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By Swantje Karich

Das Gallery Weekend Berlin findet vom 28. bis 30. April statt. Die Galerie Tanja
Wagner zeigt aus diesem Anlass Kapwani Kiwangas „Shifting Sands (gold/blue)“
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Wo Berlin
leuchtet

Das Gallery Weekend ist das glamouröse
Kunstereignis der Stadt – und das größte.

Unsere vier Autoren haben zwölf Tipps
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KUNSTMARKT

G las ist faszinierend. Magi-
scher kommen Kunst, Hand-
werk und Materialbeherr-

schung kaum zusammen. Doch Glas
zu sammeln erfordert hohe Sach-
kenntnis. Unikat? Nummerierte Auf-
lage? Seriell produziert? Originäres
Kunstwerk oder Dekorationsobjekt?
Das sind nur einige der Fragen, die bei
historischen und modernen Gläsern
mitunter schwer zu beantworten sind.
Niedrige Taxen und die Schönheit des
Objekts sind dennoch verlockend,
sich dem Sammelgebiet zu nähern. 

Das Auktionshaus Schloss Ahlden
bietet am 6. Mai aus einer norddeut-
schen Sammlung, über die man leider
nicht mehr erfährt, als dass ein „Dr.
Zahn“ sie in den 1980er- bis 2000er-
Jahren im Kunsthandel erwarb, be-
reits die dritte Tranche von 450 Ob-
jekten an: Barockpokale, böhmische
Gravurgläser, Biedermeierbecher, Ju-
gendstilgläser von Wien bis Nancy,
Pâte-de-verre-Gefäße aus dem Art
déco, Vasen der venezianischen Ma-
nufaktur Venini auf der Insel Murano
und zeitgenössisches Studioglas. WOE

SEIN UND HABE GLAS

Art-déco-Vase von François
Décorchemont, Taxe 600 Euro

Barock 
bis Studio

Der Wert von Kunst zeigt
sich erst, wenn man ihre

Geschichte kennt

ANZEIGE

Zu Beginn der 80er-Jahre hat die
österreichische Künstlerin Bri-
gitte Kowanz begonnen, mit
Schwarzlicht, fluoreszierenden
und phosphoreszierenden Pig-
menten zu arbeiten. Sie war eine
Pionierin der transmedialen Aus-
einandersetzung mit Räumen
und Licht, schuf Raumbilder und
Schatten-Projektionen, die sie
bis kurz vor ihrem Tod im ver-
gangenen Jahr stetig weiterent-
wickelte. Die Münchner Galerie
Max Goelitz hat nun in einem
extrem verdunkelten Raum ihrer
erst im November 2022 eröffne-
ten Berliner Dependance einige
dieser frühen Arbeiten mit den
jüngsten aus Kowanz’ Flashback-
Serie zu einer immersiven Ge-
samtinstallation zusammenge-
fügt. Die strahlenden Objekte
verströmen über ihren gewitzten
Experimentalcharakter hinaus
eine schillernde Magie der Dinge
und der Farben.

In der Fotogalerie Kicken haben
bis September im fünften Teil
der Ausstellungsserie „Sheroes
of Photography“ ausschließlich
Fotografinnen einen angemesse-
nen Auftritt: Etwa Lucia Moholy-
Nagy, die lange und zeittypisch
im Schatten ihres Mannes László
und der Bauhaus-Granden wirk-
te. Oder Marta Hoepffner, be-
kannt für ihre experimentellen
Fotos, die späten Ruhm mit licht-
kinetischen Objekten erlangte.
Von der jung verstorbenen Aen-
ne Biermann, die sich in den
Zwanzigern rasch einen Namen
mit neusachlichen Architektur-
und Pflanzenaufnahmen mach-
te, reicht das Programm bis zu
Barbara Klemm, der renommier-
ten Pressefotografin, deren
Schwarz-Weiß-Motive aus Poli-
tik und Feuilleton eine, wenn
auch zunächst nüchterne, doch
unverkennbar poetische Hand-
schrift tragen.

Die monströsen, mit weiß ge-
ädertem schwarzem Marmor aus-
gekleideten Hallen waren einst
Sitz des Luftgaukommandos der
Nazis. Später diente die Diktato-
renarchitektur als Filmkulisse.
Bis der Sammler Markus Hanne-
bauer den Bau zum Privatmu-
seum Fluentum für Videokunst
umfunktionierte. Nun hat ein
Film von Loretta Fahrenholz
Premiere, der nach durchgeknall-
ter Influencer-Art Schminktuto-
rials mit Sing- und Tanzeinlagen
darbietet. Ein Radikalereignis.

ANNEGRET
ERHARD

Videostill aus „Trash the Musical“
von Loretta Fahrenholz
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Die Wilhelmhallen sind seit eini-
gen Jahren auf der Landkarte der
Berliner Kunst verzeichnet – Ar-
chitekten sind ansässig, Künstler
haben ihre Ateliers. Auch Mehdi
Chouakri leistet ambitionierte
Arbeit für den Norden. Er zeigt
dort und in der Fasanenstraße die
Auseinandersetzung von Saâda-
ne Afif mit dem „Coalman“, dem
Bergmann. 70 geschnitzte Objek-
te werden zu sehen sein, darunter
ein Brief von Debussy an seinen
Kohlenhändler.

Vor zwölf Jahren erschien ein be-
rührendes Buch der Künstlerin
Parastou Forouhar über ihre Fa-
miliengeschichte, ihre 1998 in Te-
heran ermordeten Eltern; am
14. Februar 2011 begannen Stu-
denten in Iran wieder einmal ge-
gen das Regime aufzubegehren,
auch dieser Protest wurde nie-
dergeschlagen. In der Rückschau
kann man kaum fassen, wie sich
das Grauen immer noch steiger-
te. Die Galerie Crone bringt nun
Künstlerinnen zusammen, die al-
le Bezug zum Iran haben, dort
geboren wurden, geflohen sind,
Schicksale teilen – keine von ih-
nen ist geblieben. Kuratiert hat
sie Basak Senova, Professorin in
Wien, entlang der persischen Le-
gende des Vogels Simurgh. Alle
Frauen verbindet, dass sie Kunst
machen, die iranische Kultur
hochhalten und sich mit den Ver-
brechen des Regimes auseinan-
dersetzen.

Adrian Ghenie gehört mittler-
weile zu Berlin wie die „Cluj
Connection“ auf den internatio-
nalen Kunstmarkt. In den Nuller-
jahren gründete Ghenie in Trans-
silvanien die Produzentengalerie
Plan B, seit 2008 gibt es eine De-
pendance in Berlin. Ein beispiel-
loser, wohlverdienter Aufstieg
folgte für den Künstler, bis in den
rumänischen Pavillon auf der
Biennale von Venedig. Jetzt ist
die Galerie von einem Hinterhof
an der Potsdamer Straße in einen
der beiden Türme am Strausber-
ger Platz gezogen, ins Haus Ber-
lin vom Ost-Berliner Architekten
Hermann Henselmann. Das En-
semble an der Karl-Marx-Allee
soll in die Liste des Unesco-Welt-
kulturerbes aufgenommen wer-
den. Die aufwendige Renovie-
rung betont den historischen
Charakter der Räume. Zur Eröff-
nung zeigt die Galerie nun, ja na-
türlich: Adrian Ghenie.

SWANTJE
KARICH

Saâdane Afif, „The Coalman“,
2022 in der Bergen Assembly B
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Schauspielern heißt warten. In
den Pausen zwischen den Takes
hat die Künstlerin und Schauspie-
lerin Britta Thie Porträts von
Geräten geschossen, die man als
Zuschauer normalerweise nicht
zu sehen bekommt, ohne die aber
in der hoch technisierten Welt
der Sci-Fi- und Actionserien so
gut wie nichts mehr geht: „light,
rig and gear“, also die technische
Ausrüstung, die auf dem Set he-
rumsteht. Thie kennt sich aus mit
Bildern und Inszenierungen. Sie
studierte Performance und Expe-
rimentalfilm und war Meister-
schülerin von Hito Steyerl. 2015
schuf sie eine Webserie für die
Frankfurter Schirn Kunsthalle. In
der Galerie Wentrup kann man
ihre fotorealistische Malerei ent-
decken: Kameras unter Schirmen
und folierte Mikrofone – fast
schon menschlich wirkende Zeu-
gen einer medial durchinszenier-
ten Gegenwart.

Es passiert nicht oft, dass Kriti-
ker selbst Ausstellungen machen,
aber wenn es passiert, dann
schaut man ganz besonders auf-
merksam hin. Isabelle Graw hat
mit „Texte zur Kunst“ eine ein-
flussreiche Zeitschrift gegründet,
sie lehrt Kunsttheorie und kura-
tiert nun in der Galerie Max
Hetzler eine Gruppenschau über
„Resortisierung“. In den neuen
Dependancen der Topgalerien –
Inseln, Landsitze, Wintersport-
orte – trifft sich, wer das Geld da-
für hat, und der lästige Rest
bleibt mangels Zugangsmöglich-
keiten draußen. Eine Entwick-
lung, die Graw als „Abschied von
dem Habermas’schen Ideal einer
kritischen Öffentlichkeit“ defi-
niert und welcher „traditionell
die Bewertung von Kunst ob-
liegt“. Was geschieht, wenn
Kunst zwischen splendid isolation
und digitalen Bubbles zerrieben
wird? Hier soll man’s erfahren.

Berlin debattiert seit Jahren, wie
man schnell und gut Wohnungen
baut, dabei hat es doch schon vor-
gemacht, wie das geht. Im Hansa-
viertel am Tiergarten entstanden
zur Interbau 1957 ganz und gar
nicht uniforme Bauten, darunter
das Eternithaus. 16 Positionen
zwischen Design, Kunst und Ar-
chitektur versammelt die Kurato-
rin Tina Roeder unter dem Titel
„Conceptal Substance“ in die-
sem Juwel des Faserzementplat-
tenbaus von Paul Baumgarten.

BORIS
POFALLA

Das Eternithaus im Hansaviertel
steht unter Denkmalschutz
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Die Qualität von Kapwani Ki-
wanga zeigt sich gerade dort, wo
es manche Kunst schwer hat, im
harten Wettbewerb zu bestehen.
Auf den die Sinne überflutenden
Großevents: Bei der Art Basel
hinterließ sie ihre Duftmarke mit
einem Tor aus aromatischen Eu-
kalyptusblättern. Auf der figuren-
satten Biennale von Venedig
schuf sie einen Augenruheraum
hinter bunten Vorhängen und mit
Fracking-Sand gefüllten Glas-
skulpturen. In der Galerie Tanja
Wagner sind die Arbeiten der Se-
rie „Hour Glass“ jetzt schon ein
Höhepunkt des Gallery Weekend,
an den Wänden hängen mundge-
blasene „Shifting Sands“ und Ob-
jekte aus Sisalfasern. Das hat
nicht nur einen hohen ästheti-
schen Reiz, sondern sendet auch
subtile Botschaften von Ausbeu-
tung und Materialknappheit. Ihre
Kunst sehe sie nicht als politi-
sches Projekt, sagt Kiwanga, für
sie sei alles politisch. 

Klassische Kunsthändler sind die
Exoten auf dem Galerienwochen-
ende. Was sie umso interessanter
macht – neben all der Ware, die
atelierfrisch auf Käufer wartet,
sich am Markt (und in der Kunst-
geschichte) aber erst bewähren
muss. Der früh verstorbene Kine-
tiker und Op-Artist Gerhard von
Graevenitz gehört zum Pro-
gramm von Wolfgang Werner. In
Kombination mit Werken des
vom Surrealisten zum Abstrakten

gewandelten
Richard Mor-
tensen und
den ungegen-
ständlichen
Bildern von
Olle Bærtling
feiert der
Kunsthänd-
ler die geo-
metrische
Moderne der
Fünfzigerjah-
re. 

Es ist eines dieser Gebäude in
Berlin-Mitte, die man ständig mit
dem Fahrrad kreuzt. An der Seite
Neorenaissance, vorn eine Glas-
fassade. Hinein ins ehemalige Ge-
neraltelegraphenamt geht es eher
selten – außer die Paper Positi-
ons läuft. Dann kommt man in
den Genuss des über gusseiser-
nen Säulen gläsern überdachten
Lichthofs. Die kleine feine Messe
für Zeichnungen, Grafiken und
andere Kunstwerke auf Papier
fühlt sich sichtlich wohl in der
Telekom-Hauptstadtrepräsen-
tanz und zieht immer mehr gute
Galerien an. Unter den Teilneh-
mern ist Thole Rotermund aus
Hamburg mit seinem klassisch
modernen Programm. Anita Be-
ckers aus Frankfurt zeigt Abs-
traktionen von Lena Ditlmann,
Thomas Fuchs aus Stuttgart neue
Bilder von Rainer Fetting. Aus
Belgrad kommt X Vitamin, um
Marina und Nikola Markovic den
Berliner Sammlern vorzustellen.

MARCUS
WOELLER

Olle Bærtling,
„Ymara“, 1955
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Das Gallery Weekend Berlin findet vom 28. bis 30. April statt. Die Galerie Tanja
Wagner zeigt aus diesem Anlass Kapwani Kiwangas „Shifting Sands (gold/blue)“
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Wo Berlin
leuchtet

Das Gallery Weekend ist das glamouröse
Kunstereignis der Stadt – und das größte.

Unsere vier Autoren haben zwölf Tipps
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KUNSTMARKT

G las ist faszinierend. Magi-
scher kommen Kunst, Hand-
werk und Materialbeherr-

schung kaum zusammen. Doch Glas
zu sammeln erfordert hohe Sach-
kenntnis. Unikat? Nummerierte Auf-
lage? Seriell produziert? Originäres
Kunstwerk oder Dekorationsobjekt?
Das sind nur einige der Fragen, die bei
historischen und modernen Gläsern
mitunter schwer zu beantworten sind.
Niedrige Taxen und die Schönheit des
Objekts sind dennoch verlockend,
sich dem Sammelgebiet zu nähern. 

Das Auktionshaus Schloss Ahlden
bietet am 6. Mai aus einer norddeut-
schen Sammlung, über die man leider
nicht mehr erfährt, als dass ein „Dr.
Zahn“ sie in den 1980er- bis 2000er-
Jahren im Kunsthandel erwarb, be-
reits die dritte Tranche von 450 Ob-
jekten an: Barockpokale, böhmische
Gravurgläser, Biedermeierbecher, Ju-
gendstilgläser von Wien bis Nancy,
Pâte-de-verre-Gefäße aus dem Art
déco, Vasen der venezianischen Ma-
nufaktur Venini auf der Insel Murano
und zeitgenössisches Studioglas. WOE

SEIN UND HABE GLAS

Art-déco-Vase von François
Décorchemont, Taxe 600 Euro

Barock 
bis Studio

Der Wert von Kunst zeigt
sich erst, wenn man ihre

Geschichte kennt

ANZEIGE

Zu Beginn der 80er-Jahre hat die
österreichische Künstlerin Bri-
gitte Kowanz begonnen, mit
Schwarzlicht, fluoreszierenden
und phosphoreszierenden Pig-
menten zu arbeiten. Sie war eine
Pionierin der transmedialen Aus-
einandersetzung mit Räumen
und Licht, schuf Raumbilder und
Schatten-Projektionen, die sie
bis kurz vor ihrem Tod im ver-
gangenen Jahr stetig weiterent-
wickelte. Die Münchner Galerie
Max Goelitz hat nun in einem
extrem verdunkelten Raum ihrer
erst im November 2022 eröffne-
ten Berliner Dependance einige
dieser frühen Arbeiten mit den
jüngsten aus Kowanz’ Flashback-
Serie zu einer immersiven Ge-
samtinstallation zusammenge-
fügt. Die strahlenden Objekte
verströmen über ihren gewitzten
Experimentalcharakter hinaus
eine schillernde Magie der Dinge
und der Farben.

In der Fotogalerie Kicken haben
bis September im fünften Teil
der Ausstellungsserie „Sheroes
of Photography“ ausschließlich
Fotografinnen einen angemesse-
nen Auftritt: Etwa Lucia Moholy-
Nagy, die lange und zeittypisch
im Schatten ihres Mannes László
und der Bauhaus-Granden wirk-
te. Oder Marta Hoepffner, be-
kannt für ihre experimentellen
Fotos, die späten Ruhm mit licht-
kinetischen Objekten erlangte.
Von der jung verstorbenen Aen-
ne Biermann, die sich in den
Zwanzigern rasch einen Namen
mit neusachlichen Architektur-
und Pflanzenaufnahmen mach-
te, reicht das Programm bis zu
Barbara Klemm, der renommier-
ten Pressefotografin, deren
Schwarz-Weiß-Motive aus Poli-
tik und Feuilleton eine, wenn
auch zunächst nüchterne, doch
unverkennbar poetische Hand-
schrift tragen.

Die monströsen, mit weiß ge-
ädertem schwarzem Marmor aus-
gekleideten Hallen waren einst
Sitz des Luftgaukommandos der
Nazis. Später diente die Diktato-
renarchitektur als Filmkulisse.
Bis der Sammler Markus Hanne-
bauer den Bau zum Privatmu-
seum Fluentum für Videokunst
umfunktionierte. Nun hat ein
Film von Loretta Fahrenholz
Premiere, der nach durchgeknall-
ter Influencer-Art Schminktuto-
rials mit Sing- und Tanzeinlagen
darbietet. Ein Radikalereignis.

ANNEGRET
ERHARD

Videostill aus „Trash the Musical“
von Loretta Fahrenholz
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Die Wilhelmhallen sind seit eini-
gen Jahren auf der Landkarte der
Berliner Kunst verzeichnet – Ar-
chitekten sind ansässig, Künstler
haben ihre Ateliers. Auch Mehdi
Chouakri leistet ambitionierte
Arbeit für den Norden. Er zeigt
dort und in der Fasanenstraße die
Auseinandersetzung von Saâda-
ne Afif mit dem „Coalman“, dem
Bergmann. 70 geschnitzte Objek-
te werden zu sehen sein, darunter
ein Brief von Debussy an seinen
Kohlenhändler.

Vor zwölf Jahren erschien ein be-
rührendes Buch der Künstlerin
Parastou Forouhar über ihre Fa-
miliengeschichte, ihre 1998 in Te-
heran ermordeten Eltern; am
14. Februar 2011 begannen Stu-
denten in Iran wieder einmal ge-
gen das Regime aufzubegehren,
auch dieser Protest wurde nie-
dergeschlagen. In der Rückschau
kann man kaum fassen, wie sich
das Grauen immer noch steiger-
te. Die Galerie Crone bringt nun
Künstlerinnen zusammen, die al-
le Bezug zum Iran haben, dort
geboren wurden, geflohen sind,
Schicksale teilen – keine von ih-
nen ist geblieben. Kuratiert hat
sie Basak Senova, Professorin in
Wien, entlang der persischen Le-
gende des Vogels Simurgh. Alle
Frauen verbindet, dass sie Kunst
machen, die iranische Kultur
hochhalten und sich mit den Ver-
brechen des Regimes auseinan-
dersetzen.

Adrian Ghenie gehört mittler-
weile zu Berlin wie die „Cluj
Connection“ auf den internatio-
nalen Kunstmarkt. In den Nuller-
jahren gründete Ghenie in Trans-
silvanien die Produzentengalerie
Plan B, seit 2008 gibt es eine De-
pendance in Berlin. Ein beispiel-
loser, wohlverdienter Aufstieg
folgte für den Künstler, bis in den
rumänischen Pavillon auf der
Biennale von Venedig. Jetzt ist
die Galerie von einem Hinterhof
an der Potsdamer Straße in einen
der beiden Türme am Strausber-
ger Platz gezogen, ins Haus Ber-
lin vom Ost-Berliner Architekten
Hermann Henselmann. Das En-
semble an der Karl-Marx-Allee
soll in die Liste des Unesco-Welt-
kulturerbes aufgenommen wer-
den. Die aufwendige Renovie-
rung betont den historischen
Charakter der Räume. Zur Eröff-
nung zeigt die Galerie nun, ja na-
türlich: Adrian Ghenie.

SWANTJE
KARICH

Saâdane Afif, „The Coalman“,
2022 in der Bergen Assembly B
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Schauspielern heißt warten. In
den Pausen zwischen den Takes
hat die Künstlerin und Schauspie-
lerin Britta Thie Porträts von
Geräten geschossen, die man als
Zuschauer normalerweise nicht
zu sehen bekommt, ohne die aber
in der hoch technisierten Welt
der Sci-Fi- und Actionserien so
gut wie nichts mehr geht: „light,
rig and gear“, also die technische
Ausrüstung, die auf dem Set he-
rumsteht. Thie kennt sich aus mit
Bildern und Inszenierungen. Sie
studierte Performance und Expe-
rimentalfilm und war Meister-
schülerin von Hito Steyerl. 2015
schuf sie eine Webserie für die
Frankfurter Schirn Kunsthalle. In
der Galerie Wentrup kann man
ihre fotorealistische Malerei ent-
decken: Kameras unter Schirmen
und folierte Mikrofone – fast
schon menschlich wirkende Zeu-
gen einer medial durchinszenier-
ten Gegenwart.

Es passiert nicht oft, dass Kriti-
ker selbst Ausstellungen machen,
aber wenn es passiert, dann
schaut man ganz besonders auf-
merksam hin. Isabelle Graw hat
mit „Texte zur Kunst“ eine ein-
flussreiche Zeitschrift gegründet,
sie lehrt Kunsttheorie und kura-
tiert nun in der Galerie Max
Hetzler eine Gruppenschau über
„Resortisierung“. In den neuen
Dependancen der Topgalerien –
Inseln, Landsitze, Wintersport-
orte – trifft sich, wer das Geld da-
für hat, und der lästige Rest
bleibt mangels Zugangsmöglich-
keiten draußen. Eine Entwick-
lung, die Graw als „Abschied von
dem Habermas’schen Ideal einer
kritischen Öffentlichkeit“ defi-
niert und welcher „traditionell
die Bewertung von Kunst ob-
liegt“. Was geschieht, wenn
Kunst zwischen splendid isolation
und digitalen Bubbles zerrieben
wird? Hier soll man’s erfahren.

Berlin debattiert seit Jahren, wie
man schnell und gut Wohnungen
baut, dabei hat es doch schon vor-
gemacht, wie das geht. Im Hansa-
viertel am Tiergarten entstanden
zur Interbau 1957 ganz und gar
nicht uniforme Bauten, darunter
das Eternithaus. 16 Positionen
zwischen Design, Kunst und Ar-
chitektur versammelt die Kurato-
rin Tina Roeder unter dem Titel
„Conceptal Substance“ in die-
sem Juwel des Faserzementplat-
tenbaus von Paul Baumgarten.

BORIS
POFALLA

Das Eternithaus im Hansaviertel
steht unter Denkmalschutz
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Die Qualität von Kapwani Ki-
wanga zeigt sich gerade dort, wo
es manche Kunst schwer hat, im
harten Wettbewerb zu bestehen.
Auf den die Sinne überflutenden
Großevents: Bei der Art Basel
hinterließ sie ihre Duftmarke mit
einem Tor aus aromatischen Eu-
kalyptusblättern. Auf der figuren-
satten Biennale von Venedig
schuf sie einen Augenruheraum
hinter bunten Vorhängen und mit
Fracking-Sand gefüllten Glas-
skulpturen. In der Galerie Tanja
Wagner sind die Arbeiten der Se-
rie „Hour Glass“ jetzt schon ein
Höhepunkt des Gallery Weekend,
an den Wänden hängen mundge-
blasene „Shifting Sands“ und Ob-
jekte aus Sisalfasern. Das hat
nicht nur einen hohen ästheti-
schen Reiz, sondern sendet auch
subtile Botschaften von Ausbeu-
tung und Materialknappheit. Ihre
Kunst sehe sie nicht als politi-
sches Projekt, sagt Kiwanga, für
sie sei alles politisch. 

Klassische Kunsthändler sind die
Exoten auf dem Galerienwochen-
ende. Was sie umso interessanter
macht – neben all der Ware, die
atelierfrisch auf Käufer wartet,
sich am Markt (und in der Kunst-
geschichte) aber erst bewähren
muss. Der früh verstorbene Kine-
tiker und Op-Artist Gerhard von
Graevenitz gehört zum Pro-
gramm von Wolfgang Werner. In
Kombination mit Werken des
vom Surrealisten zum Abstrakten

gewandelten
Richard Mor-
tensen und
den ungegen-
ständlichen
Bildern von
Olle Bærtling
feiert der
Kunsthänd-
ler die geo-
metrische
Moderne der
Fünfzigerjah-
re. 

Es ist eines dieser Gebäude in
Berlin-Mitte, die man ständig mit
dem Fahrrad kreuzt. An der Seite
Neorenaissance, vorn eine Glas-
fassade. Hinein ins ehemalige Ge-
neraltelegraphenamt geht es eher
selten – außer die Paper Positi-
ons läuft. Dann kommt man in
den Genuss des über gusseiser-
nen Säulen gläsern überdachten
Lichthofs. Die kleine feine Messe
für Zeichnungen, Grafiken und
andere Kunstwerke auf Papier
fühlt sich sichtlich wohl in der
Telekom-Hauptstadtrepräsen-
tanz und zieht immer mehr gute
Galerien an. Unter den Teilneh-
mern ist Thole Rotermund aus
Hamburg mit seinem klassisch
modernen Programm. Anita Be-
ckers aus Frankfurt zeigt Abs-
traktionen von Lena Ditlmann,
Thomas Fuchs aus Stuttgart neue
Bilder von Rainer Fetting. Aus
Belgrad kommt X Vitamin, um
Marina und Nikola Markovic den
Berliner Sammlern vorzustellen.

MARCUS
WOELLER

Olle Bærtling,
„Ymara“, 1955
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